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m FILMBULLETIN 5.04 NEU IM KINO

ZWÖLF STÜHLE

Ulrike Ottinger

Wir schreiben das Jahr 1927. In der
russischen Kreisstadt W. rüstet sich Ippo-
lit Worobjaninow für sein Tagwerk. Seine

Gewohnheiten und sein Gebaren zeugen
noch von den Verhältnissen im vorrevolutionären

Russland, als er noch Adelsmarschall

war und im Palast residierte. Nunmehr ferne

Erinnerung - was nicht nur der Off-Kommentar

mit wohlwollendem Spott deutlich
macht, sondern auch Worobjaninows Schritt
aus dem Haus hinaus in die ärmliche
Dorfumgebung, in der er nun sein Beamtentum
erfüllt. In die bittere Alltagsrealität fällt
jedoch ein süsser Hoffnungsschimmer, als seine

Schwiegermutter ihm auf dem Sterbebett

anvertraut, dass sie vor der Revolution ihre
Juwelen in einem der zwölf Stühle des alten
Esszimmers versteckte. Noch in derselben
Nacht macht er sich auf, um die in alle

Himmelsrichtungen verstreuten Stühle zu
suchen und den Familienschatz zurückzuholen.
Dabei gerät er in die Fänge des gewitzten
Gauners Ostap Bender, der ihm bei der Suche

"behilflich" sein will, und in einen Wettlauf
mit dem Popen, dem die Sterbende ebenfalls
ihr Geheimnis anvertraute.

So die Ausgangslage von Ulrike Ottingers

gut dreistündigem Epos zwölf Stühle.

Ihm zu Grunde liegt der Roman von Ilja
Ilf und Jewgeni Petrow, der 1928 - stark
zensuriert - veröffentlicht wurde: Was als
komödienhafte Odyssee durch die UdSSR und als

humorvolle Verbindung von Schatzsuche
und Gaunergeschichte beginnt, entpuppt
sich als bissiges Gesellschaftsporträt, das

sich über die abstrusen Seiten des frühen
Sowjetlebens lustig macht. In Russland ist das

Buch Kult, es wurde in fünfzehn Sprachen
übersetzt und nicht weniger als siebenmal
für die Leinwand adaptiert - etwa von Tomas
Gutierrez Alea (las doce sillas, 1962), von
Nicolas Gessner (12 + 1,1969), von Mel Brooks

(the twelve chairs, 1970) oder vom
russischen Komödienregisseur Leonid Gaidai

(12 stulyev, 1971).

Ottinger stiess auf den Roman bei den
Dreharbeiten von südostpassage (2002),
als sie die «blinden Flecken Europas, die dem

medialen Vergessen preisgegeben sind»,
entdeckte und über Polen, die Slowakei nach
Rumänien bis Odessa reiste, um den Alltag

längs der Strasse zu dokumentieren.
zwölf stühle hält ihrer Meinung nach
«den im Umbruch befindlichen ehemaligen
GUS-Staaten einen präzisen allegorischen
Spiegel» vor, und sie entschloss sich, die
Geschichte unter Beibehaltung der historischen

Koordinaten vor dem Hintergrund der

heutigen Ostländer umzusetzen. Das Sujet
der burlesken Gesellschaftssatire zeigte sich
dabei erstaunlich anpassungsfähig: Die Reflexion

der Zeiten in diesem Epos, das in einem
nachrevolutionären Russland ebenso von der

Zarenepoche erzählt wie von den Unzulänglichkeiten

des Regimes in den zwanziger Jahren

- und seiner Verfilmung durch Ottinger,
die den Niedergang der kommunistischen
Regierungen und damit ebenso die Zeit
davor thematisiert, entwickelt ihren besonderen

Reiz. Lebensumstände, die - vom Wechsel

der Regimes unberührt - immer gleich
prekär geblieben sind, verklammern ebenso

hartnäckig die Epochen wie die imposant ins
Bild gesetzten Lenin-Statuen, die den Weg
säumen.

Die schrill und theaterhaft inszenierte

Handlung lässt Ottinger vor realen
Landschaften spielen: im moldawisch-rumäni-
schen Dorf Wilkowo, das mit seinen malerischen

Kanälen den Schauplatz der Kreisstadt
W. abgibt, in den eleganten Kurorten der

Krim oder in Odessa, das Erinnerungen an
Eisensteins Panzerkreuzer potemkin
wachruft. Aber auch zwischen den
dampfenden Müllhalden im Irgendwo oder in
einer verschachtelten Containercity, in der

auf engstem Raum gewohnt, gearbeitet und
Handel getrieben wird. Den Erzählstrang
setzte Ottinger einerseits als stilisiertes Theater

in Szene - als Guckkastenbühne, als mit
der Totale eingefangene Handlungsepisode,
als Schattenfiguren. Andererseits lässt sie

inszenierte und dokumentarische Realität
ineinandergreifen: wenn die Figuren auf offener

Strasse agieren - unter den erstaunten
Blicken der Passanten.

«In seiner Eigenschaft als ein Medium,
das aus Einzelbildern und Sequenzen besteht,
aus der Spannung zwischen Stillstand im
Bild und der Bewegung der Bilder, entspricht
der Film einer der ältesten Dramaturgien: der
der Stationen.» Damit definiert Ulrike Ottinger

nicht nur den Film an sich, sondern wichtige

Strukturelemente ihres Schaffens.
Episodisches Erzählen charakterisiert bereits ihre
ersten Spielfilme (madame x, 1977, bildnis
EINER TRINKERIN, 1979, FREAK ORLANDO

1981). Und in nicht wenigen ihrer späteren
Werke spielt die Erforschung fremder Kulturen

eine wichtige Rolle (china, die Künste
- der Alltag, 1985; taiga, 1991/92). Die

eigenwillige Durchmischung von Dokumentarfilm,

Reise und Fiktion erprobte sie bereits
in JOHANNA d'arc OF MONGOLIA (1989).

Dabei bewies sie immer wieder den Mut zu
einem planen Erzählduktus, der sich - wie
beim Reisen - linear vorwärtsbewegt und auf
dem sich Vorhersehbares und Überraschendes,

Spektakuläres und Nebensächliches zu
kleinen Ereignisknoten schürzen, zwölf
Stühle fügt sich nahtlos in diese Dramaturgie

des Unterwegsseins und des Innehaltens.
Dass der Film damit einen entsprechend langen

Atem beim Publikum voraussetzt,
versteht sich. Ebenso wie die Bereitschaft, sich
auf die experimentierfreudige Mischung von
grotesker Komödie und dokumentarischem
Reisefilm einzulassen.

Doris Senn

Regie: Ulrike Ottinger; Buch: U. Ottinger nach dem

gleichnamigen Roman von Ilja IlfundJewgeni Petrow; Kamera:
U. Ottinger; Licht und Kameraassistenz: Clemens Seiz, Till
CasparJuon; Schnitt: U. Ottinger, Bettina Blickwede;

Ausstattung: Alexander Batenjew, U. Ottinger; Kostüme: Gisela

Pestalozza; Ton: Eßm Turezki, Alexander Schschepotin,
Georgi Sawaloka, Walentin Pentschuk. Darsteller (Rolle):
Genadi Skarga (Ippolit Matjejewitsch Worobjaninow), Ge-

orgi Delijew (Ostap Bender), Swetlana Djagiljewa (Klawdia
Iwanowna Petuchowa, Schwiegermutter), Boris Raev (Vater

Fjodor), OlgaRawitzkaja (Witwe Grizazujewa), Irina
Tokartschuk (Elena Stanislawowna Bour, Wahrsagerin).
Produktion: Ulrike Ottinger Filmproduktion. Deutschland

2004. Farbe, 35mm, Format: 1:1.66; Dauer: ig8 Min.
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